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ter Kontext edeute nıcht das Fehlen eiInes Schulfaches, das sıch mıt „relı- dez1ıdıierte Erwartungen In ezug auf
ethıscher Verantwortung. o1ÖSer Kultur“ befaßt, oder ZUT Inte- eiıne Anderung der Haltung gegenüber
Für den instıtutionellen Bereich rıt- oratiıon olcher Fragen In andere, be- der elıgıon geknüpit, andererseıts
tes Hauptkapitel bedeutet „proposit1- reıts bestehende Schulfächer werden aber betont, dies edeute nıcht, dıe

de la fo1  cCc In erster Linıe Reflexion unterstutzt französısche Iradıtion werde VCI-

und gegebenenfalls Überwindung der /uvor ist der Bericht bemüht, mıt e1INI- scchwınden: „Das französısche eispiel,
tradıtionellen „restriktıven KOnzep- SCH tradıtionellen Lasten auf dem (Jje- das dıe Integration VO Personen SC

bıet dert10n VOIN Laızıtät“, W1e 1mM Bericht Staat-Kırche-Beziehungen genüber der Festigung VO Teıilge-
en el Frankreıch Se1 In dıieser aufzuräumen In den etzten Jahren meılinschaften bevorzugt, könnte sıch

hatten sich etiwa dıe Beziehungen der für dıe Zukunft UNSCICS Kontinents alsHınsıcht innerhalb Europas eıne „„AUuS-
nahme  .. Von Kontakten über dıe ILan Kırche ZUT Französıischen Revolution nützlıch erweılsen‘‘.
desgrenzen hınaus, VO weıteren Aus- verschiedentlich als . weıterhın DLO- Man darf se1IN, inwıeweıt sıch
bau der Europäischen Unıion VCI- blembeladen erwlesen. Der Bericht dıeser ext In den nächsten onaten
prıicht Ial sıch dıe Möglıchkeıit „den pricht sıch aliur AUS, „manıchäist1- als konsensfähig erwelsen WITrd. Fın
atz des Relig1ösen innerhalb des D sche Interpretationen der Ere1ign1isse Schwerpunkt der Dıiskussion könnte
ziıehungssystems” NC  = estimmen. überwınden“ und „dıfferenzler- VOI em dıe Verhältnısbestimmung
DiIie Laızıtät MUSSeEe In dıe breıtere kommen. ZUT Moderne se1IN, einem emaäa.ten Eınschätzungen”
Perspektive VO Religionsfreiheit und uberdem welst C: darauf hın, daß lal- dem Ial auch VO französıschen

zistische und katholische Iradıtion Bıschöfen bereıts andere OoOne VCI-Demokratıe geste werden.
DiIie französısche (Gesellschaft könne sıch heute nıcht mehr WIEe „antagonIistı- NOINMECN hat DIe Abfassung eINes sol-
sıch nıcht mıt „„Amnesıe In ezug auf sche BI6. gegenüberstünden. Für chen lextes ist keın Eirsatz für dıe I5O-
dıe chrıstlıche Iradıtion“ egnügen. den eınen WIE den anderen OC SUung der damıt ın Verbindung stehen-
Eın olcher Gedächtnisverlust habe che sıch gegenwärtig eın „ Tradıtions- den Teıulprobleme. Dennoch zeıgt

ruch“ merkbarFolgen: „Wıe wıll Ianl noch Chartres, gerade dıe Entwicklung der Kırche INn

Vezelay und Notre Dame de Parıs Z Angesiıchts der laufenden Auseılnan- Frankreıch der etzten Jahrzehnte, W1e
kollektiv verantwortete Grundlagen-prechen bringen, WE 111all nıchts dersetzung das JIragen VO KopfT-

VOoO der versteht‘?“‘ Hıer bestehe üchern LO islamısch-fundamentalı- dieser Art (zum Verhältnıs VO  a

eın weıtes Feld Möglıchkeıiten der stische Schülerinnen (vgl Dezem- (Glaube und Polıtık, Fragen des Le-
Zusammenarbeıt zwıschen Verant- Der 1994, findet der Bericht bensstils ua verschiedentlich NOTL-

wortlichen AUS staatlıcher „ Verwal- auffallend versöhnlıche Worte ZUr wendige Mıiıttel der Kursbestimmung,
Lung, Universıität, Schule und el1- publıkanıschen Schule Eınerseıts WCI- Identitätsbestiımmung und Selbstver-
9102“ Bemühungen ZUT Eıinrichtung den dıe europälische Entwicklung gEWISSETUNG SCWESCH SInd.

Famılıale ırklıc  eıten
7 wel agungen nde des „Internationalen Jahres der Famıiıliıe“

um SC  U, des „Internationalen Jahres der Famuilie“ fanden In Berlin un alzburg
zweı agungen die sıch mal mehr theologisch, mal mehr sozialpolitisc. mt Famlult-
enfragen beschäftigten. Die Feıt der feierlichen en FLAS nach Aiesem Jahr vorüber
SEeIN, nıcht jedoch WIeE MNUan In den etzten ochen sehen konnte die der theologischen
WIe politischen Auseinandersetzungen.

WIEe sehr ıhm dieses ema erzen 1eg Der umstrıtteneAn kırchlichen Außerungen ZU „Internationalen Jahr der
Famıiıhe“‘ bestand In den zurückliegenden ZWO Oonaten Eınsatz des Apostolıschen Stuhls 1m Rahmen der UN-Welt-

bevölkerungskonferenz (vgl November 1994, SSSkeın Mangel. Kaum eıne Institution dürfte entscheıden,
häufig und systematısch dıe Bedeutung der Famılıe her- gehört In diıesen Zusammenhang ebenso WIEe dıe Lebens-

vorgehoben, sıch für hre Interessen, Ja Rechte eingesetzt schutzenzyklıka, deren Erscheinen angekündıgt Ist Außerer
und deren Berücksichtigung bZzw Beachtung eingeklagt ha- Höhepunkt der vatıkanıschen Aktıvıtäten WaTl eıns
ben WIEe dıe katholische Kırche Johannes Paul ze1ıgte mıt tes „„Welttreffen der Famılıen", dem VO DbIs kto-

ber der Päpstliıche Rat für dıe Famılıe (Präsıdent: ardınaseinem rıe dıe Famılhen“ (vgl prı 1994,Z
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Alfonso OpDez Trujillo) nach Rom einlud und dem VO Gebiet der famılıalen Lebensformen und Wertorientierun-
DIS (Oktober eın Kongreß Z gleichen ema C= SCHh andelt, einen In sıch ambıvalenten Wertewandel oder

schaltet wurde. sıttlıchen Verftfall IDem Biıelefelder Sozliologen Franz-Xaver
(Jerade gesamtkırchliche tellen und Kırchenvertreter VCI- Kaufmann kam In seinem Berliıner Vortrag dıe Aufgabe
folgten entschlossen und unbeıirrbar iıhren Feldzug für das, Z miıt dıiıesen nıcht leicht auf einen Nenner bringenden
Was S1e weıthın unbeelindruckt VO den vielschichtigen Wech- Veränderungen konfrontieren: ückgang der Eheschlie-
selbeziehungen zwıschen der Famılıe als soOz1aler Institution Bungen, Zunahme der Ehescheıidungen, Geburtenrückgang,
und den modernen Lebensverhältnissen,.dıe Famıulıie“ CN SscCh11e  ıch dıe Polarısıerung zwıschen Famılıen und Kınder-
DIiese Haltung steht iın einem unübersehbaren Kontrast losen. Irotz der zunehmenden Ehe- un Kınderlosigkeıt,
vielem, Was dazu eiwa innerhalb der Kırche In Deutschlan Kaufmann, ZeISE sıch Jjedoch eın „ungebrochenes Interesse
edacht wırd er in vielen Ländern dürfte sıch dıe Lage Famıulıe, 1e und Partnerschaft“ und zugle1ic eiıne
nıcht vie]l anders darstellen). Davon konnte Ial sıch „sınkende Verbindlichke1i des Eheschlusse  e“ Während INn

den 50er und 60er Jahren dıe Ehe 1mM breıten Z/usammen-Ende des „Internationalen Jahres der Famıiılie“ gleich Z7WEe]1
tellen überzeugen. hang VOoNn ausha. Partnerschaft und Elternschaft esehen

worden sel, werde ıhr heute überwiıegend 11UT noch eın
„pragmatıscher Wert 1m MDE auf dıe Kınder-

Wertewandel der sıttlıcher eria chen‘‘. Letzteres gelte allerdings noch?) nıcht für alle Be-
völkerungsgruppen INn ogleichem Maße VOor em relıg1öse
Junge Menschen beıder KonfTessionen, Kaufmann., schrıe-Am 25 und 26 November fand in Räumen der umboldt-

Uniıversıtät In Berlin- eın VOIN katholischen erbänden ben der Ehe nach WIEe VOT rößere Verbindlichkeir und
lebten seltener In frejıen Verbindungen.(federführend: der Famıilienbund der deutschen Katholiken

SOWIEe der Katholischen ademLe In Berlin (1im Auftrag der Wıe ambıvalent diıese Veränderungen jedoch tatsäc  1G SINd,
veranschaulıichte Kaufmann etwa mıt der Bemerkung, daßKommıissıon y  he und Famıhe“ der Deutschen Bıschofskon- dıe Ehe Z Begründung VO  ; Partnerschaften Z7ZW al 1-

LETENZ: Vorsıtzender: aradadına eorg Sterzinsky veranstal- bıindlıcher geworden sel, dıe Elternschaft aber „eher noch
9y  orum Famılıe“ An den Vorträgen, odıumsdis- Verbindlichker gewonnen“” habe Das zeıge sıch besonderskussionen und thematıschen Werkstätten nahmen rund 650) der wachsenden Bedeutung der Vaterscha och 1m

zume1ıst hauptamtlıc mıt unterschiedlichsten spekten des Jahrhundert Se1 6S vielerorts keineswegs ungewöhnlıchIThemas Famılıe Befaßte und Interessjierte d Uus Kırche, Polıi-
tık, Beratung, Bıldung, Kultur und Wiıssenschaft teıl BCWESCHH, „überschüssıge Kınder 1INS Findelhaus bringen“.

DiIe Norm verantworteter Elternschaft Sal ZUT ETr-
Eın Wochenende VO DIS 20 November. Iud dıe klärung des Geburtenrückgangs be1 Wer heute eın ınd
Katholische ademe In Bayern In /Z7usammenarbeıt mıt ZU1I Welt bringe, olaube damıt eıne wesentlıch höhere
dem Katholischen kademiıikerverband Österreichs eıner persönlıche Verantwortung übernehmen als ıIn früheren
Tagung ZU ema Famılıe In dıe Resiıdenz nach alzburg (GJenerationen.
eın Der Schwerpunkt des Berliner Kongresses lag auf SOZ10-
logischem DZw. SOz1al- und famılıenpolıtıschem Gebiet,
während In alzburg dıe Theologıe breıter vertreten WAaT Famılıe wurde ZUT „transıtorıschen Lebensphase“
I Totz der unterschiedlichen thematıschen Schwerpunktset-
ZUDNSCH ze1igte sıch Jjedoch In beıden Veranstaltungen eın
äahnlıches Bıld Dıiıe innerkırchliche Dıiskussionslage ist welt- Kaufmann verwahrte sıch dıe Vorstellung, dıe Ent-

wicklungen VO Ehe, Famılıe und Partnerschaft se]len In C1I-
AUS dıfferenzılerter, als 6S gerade manche römıiısche uße-
IUuNg erkennen o1bt Ster Linıe „Zeıiıchen eINes bloßen moralıschen Verfalls‘® Er

deutete S1e als „plausıble Reaktıiıonen auf gesellschaftlıcheIm Vorwort des Berliıner Programms autete das Schlüssel- Veränderung“. DiIe kulturelle Liberalısıerung der Prıvatsphä-WOTT „Komplexıtät”, dıe dıe Famılıe heute kennzeıchne. DIe SEe1 USATUC eINeEes Wertewandels, In dem nıcht mehr dıeMünchener wIiıesen In iıhrer Eınladung bereıts darauf hın, daß „Erfüllung VO ICcHteN -  . sondern dıe „Selbstverwirklıchung“INan dıe Famılıe WAarT „als zentralen Lebenswert“‘ schätze das Kriterium des richtigen Lebens hne den „Plausı-und hre hohe Bedeutung für dıe heranwachsende (Jjenera- bılıtätsverlust der äalteren Formen der Daseinsdeutung“ hättet10n erkenne., dıe Menschen sıch Jjedoch immer schwerer
aten, Famılıie den Bedingungen der modernen Gesell- 6S dieser Entwicklung jedoch nıcht kommen können.

Dahinter stehe der auf den kleinsten Nenner gebracschaft en Im kırchlichen Raum werde dıe Famılıe
ZWaTl als fundamentaler Wert und als chrıstliıches ea hoch „Übergang VO eiıner Knappheıiten orıentlierten eıner

UÜbermaß der Möglıchkeıten orlentierten Kultur‘*gelobt, nıcht zuletzt als (sarant für dıe Weıtergabe des Le-
bens und des aubens, grundlegende Fragen se]en jedoch IJDen sozlologıschen art ıIn der Salzburger Veranstaltung
„nıcht aufgearbeıtet“. pIelte dıe Oldenburger Sozliologın Rosemarıe Nave-Herz.
7u dem nıcht Aufgearbeıteten gehört schon dıe rage, uch S1e warnte davor, eiwa den Anstıeg der Scheidungs-
W dsSs CS sıch be1 den tiefgreiıfenden Veränderungen auf dem zahlen als olge eINes Bedeutungsverlustes der Institutionen
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AENC- und „Famılıe“ deuten. Das Ehesche1i1dungsrisiko
habe sıch nıcht adurch erhöht, daß INan dıe Ehe für sınnlos
alte, sondern weiıl dıie psychısche Bedeutung und Wiıchtig- Y  AIkeıt für den einzelnen orößer geworden Se1 Unharmonische KENNEDY

eNneiche Beziıehungen würden heute wenıger als irüher C1-

tragen. In rage gestellt werde lediglich dıe eigene Ehe ın Philip Kennedy
der oflfnung darauf, eıne andere und bessere Partnerbezile- Edward Schillebeeckx

Die Geschichte VO  > derhung aufbauen können.
Nave-Herz WIEeS auch darauf hın, daß einer nıcht P  w„„ß Menschlichkeit Gottes

Aus dem Englischenleugnenden zahlenmäßıigen Zunahme anderer Famılenfor- übersetzt VO Karl
INEeEN dıe sogenannte Eltern-Famıilıe unter en Famıliıenfor- Pichler
INECN weıterhın domıinıere, en mancherle1 gegenteılı- 225 Kt
SCH Behauptungen. Gesunken SEe1 allerdiıngs ıhr Anteiıl 32,--en Lebensformen: Nur eın Drıittel er Haushalte se]len OS 250,-- SEr 33,20
Famılıenhaushalte Der Eltern-Famılıe werde 1Im übrıgen

SOnnn DWARDhohe Wertschätzung entgegengebracht, aber dıe Tatsache., In Tkeola s} SCHILLEBEECK X Philip Kennedy legt
TG Geschichte 1: Wla Menschlichken TE anläfslich des (Se=-Famılıe eben, se1 stärker denn J© eilne „transıtorI1-

sche Lebensphase“ geworden. burtstages VO Edward
Schillebeeckx dieses aufßergewöhnliche DPorträt desuch der quantıtatiıv abnehmende Anteıl en Haushal-

ten ergebe sıch nıcht WI1IEe VIENAC behauptet we1ıl wenıger orofßen Theologen VO  < Wiıe kaum eın anderer hat
Schillebeeckx 1ne Theologie mıtgepräagt, die dasgeheıratet werde. DiIie Eheschließungen nähmen ZWal leicht /weiıte Vatikanische Konzil konsequent auf ıneab, ennoch selen aber DIS ıhrem 4() Lebensjahr mehr als europäische Befreiungstheologie hin weiterdachte.

U() Prozent der Deutschen verheıratet. Man heırate heute Sein Grundanliegen WarT und ist e 'J da{s der christliche
späater als In früheren (Jenerationen eın Resultat längerer Glaube In der Erfahrung der Menschen Z 5Sprache(Aus-)Bildungszeiten. uch mochte Nave-Herz dıe nıcht- kommen kann
eNelıche Lebensgemeıinschaft nicht als Ersatz für die FEhe
sehen. sondern sah In iıhr eine „NCUC Lebensform während
der Postadoleszenz“ und somıt ıne AHOLZE des weıter fort- i  3ERN  N  l UK  13

HILBERÄTHschreıtenden Prozesses der funktionalen Dıfferenzierung“
der Gesellschaft

Wandelbarkeıt VO  — Ehe und Famılıe erfassen
Bernd Jochen Hiıilberath
Karl Rahner

Kaufmann 1e 3 A auftf dem Berliner Famılıenforum nıcht be]l Gottgeheimnis Mensch
Cal 16(0) Ktder sozlıologıschen Analyse bewenden, sondern nutzte dıe

Gelegenheı1 einıgen Bemerkungen ZUTI Sıtuation der ©5 25,50
OS 2295,-- SEr 30,--kırchlichen eleNnrtre el INg nıcht 11UT auf das, WIEe 61

sıch ausdrückte, „gequälte, nıcht gestörte Ver-
Bernd Jochen Hilberathältnis ZUT gewandelten der Frau  eC DZWw ZUT (rJe- erschliefst uns den be-chlechtlichkeit des Menschen und das Jjurıdısche E.hever- 7  KARdeutendsten katholi-

;  [aı  Y  z Uständnıs ein DiIe kırchliche elenre scheıine sıch 1m Gefolge schen Theologen uUu1lS5Se- B{ RE

des IrTienter Konzıls „mıt 1gıdıtäten belastet aben, dıe L1CS Jahrhunderts. arl
der heutigen gesellschaftlıchen Sıtuation und den Lebens- Rahner WarT e / der ine LEUE Epoche In der Theologie
erTfahrungen und siınnhaften Erlebnisverarbeitungsmöglıch- einleitete, indem die alte Scholastik aufsprengte auf
keiten Junger Menschen nıcht erecht werden‘‘. das menschliche Subjekt.S e a l U: Es MUSse damıt gerechnet werden, daß dıe kırchliche E.he- Hilberath ze1lgt, WI1e die TIhemen VO  a Rahners Theolo-
und Famıhenlehre immer mehr als fremdbestimmt. Öölzern- el}  g1e AauUus selinen Lebensstationen erwuchsen. Ekine lang
moralısıerend erfahren werde und nıcht In ıhrem „befre1ı1en- schon erwartete Einführung In Rahners Werk, die

selbst für diejenigen, dıie Rahner kennen lauben,den, dıe Menschenwürde gewährleistenden Sınngehalt. DiIe Überraschendes bereıithält.Werthaftigkeit auch moderner Partnerschafts- und Elltern-
schaftsıdeale Ist Ja durchaus eiıne Frucht des chrıistlichen
Einwirkens auft dıe abendländısche Entwicklun  eb  . Der 1e1e@e-
telder Soziologe mahnte ıne elenre d dıe das Sakramen-
tale der E.he nıcht INn den „Formerfordernıissen des Eheschlus- Grunewald
SCS, sondern 1m Vollzug des alltäglıchen Z/usammenlebens
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lokalısıert‘. Im übrıgen wünsche sıch eıne CNrıstliche Ehe- vermögen und rleıde eınen Wırklıchkeıitsverlust, sondern GT

CHhre. dıe Leıtbilder und Wege aufze1ge, aber nıcht dıejenıgen nehme sıch damıt auch dıe Möglıchkeıt, „scharfsınnı1g, gEeN-
verurteıle, dıe Umwege einschlügen oder teilweıse scheıter- stesgegenwärtig und hılfreich dıe Wandlungen und Chancen,
ten dıe (Jrenzen und Gefährdungen der Famılıe erkennen.

Für den Umgang gerade der Kırche mıiıt der Famılıe edeute-Auf dem Berliner Famılıenforum wurde CGS durchaus DOSILIV ıne solche Blındheıit eınen unermelßllichen chaden‘‘und VO manchem auch überraschend regıistrıiert, daß dıe Der demonstratıve Beıfall, den Lehmann mıt seinen Bemer-anwesenden 1ıschöfe Lehmann und Home yer, aber auch kungen CTE, WaT auffällig. Dieser erklärte sıch wohl auchardına Sterzinsky sıch In dera außerten, daß SuD- ÜT® dıe mıt dem Schreıiıben der Glaubenskongregatıonstanzıelle Gegensätze ZUT {amılıensozi0ologıschen Posıtiıon über den Kommunıi0onempfaneg VO wıederverheimrateten (je-
VO auiImann nıcht erkennen Cn Bıschof Lehmann schliedenen als Antwort auf den Vorstoß der 1ScChHhOTfe derals neben Kaufmann Hauptreferent des Forums machte Oberrheimischen Kırchenprovınz (vgl November 1994,sıch nıcht 1U manche Deutungen der Sozio0logıie CISCH.
seizte sıch auch unüberhörbar VO manch vertrauter ırchlı- Dezember 1994, 605I£.) entstandene Sıtuation.

chen Ehe- und Famıhenrhetorik ab Man könne nıcht e1IN- 7u diıesem mya erklärte Bıschof Lehmann, dıe Kırche se1
auch denen Heımat ıIn Abweichung VO Manuskrıpt ügtefach eilne „naturwüchsıge Ordnung der Ehe“ voraussetzen,

sondern mMuUsse dıe zeıtüberdauernden Elemente amn eiıner l hınzu: ‚SIe sollte CS se1ın“ „deren Ehen und Famılıen
zerbrochen SINd, dıe alleinerziehend sıch ÜT en oft hartestıiefen Wandelbarkeı VO  — E.he und Famılıe erfassen

chen. Darum ist 6S auch schwer, auf eingeübte, überkomme- en schlagen und dıe das Wagnıs eiıner 1eU-

chen. SIıe weı1ß abelı, daß 6S keıne Barmherzıigkeıt ohneRegeln und Rıtuale alleın zurückzugreıfen‘‘.
Es Se1 nıcht S daß Ial dıe OM verborgene Welt eiıner he1- ahrheıt, keıne Nachsıcht ohne Gerechtigkeıt geben kann  e“

Auf einer der Podiumsdiskussionen des Berlıner Forumlen Ehe*“‘ nıcht finden könnte „wen1gstens als Sehnsuc
Hunger nach Geborgenheıt und ähe gebe CX auch dort, verlas Bıschof oSse Homeyer 00 Statement, das gleichfalls

erkennen heß, daß mancher deutsche Bıschof dıe Lektiondıe Tendenz Z Indıyidualısıerung und Selbstverwirklıchung der Soziologıe durchaus elernt hat und weiıt davon entferntdomınıerten. Die Menschen sehnten sıch nach Bındungen, ist, dıe hıerzulande gelebten famılhıalen ırklıc  eıten ıdea-dıe glückten. „Aber diese Bındungen sınd 1mM 1C auf ihren istiısch überspringen. Im IC auf dıe Realıtät der Indıviı-Verpflichtungscharakter und manches andere, WIEe Dauer
und Umfang, anders. S1e sSınd viel stärker auf freiıe zep- dualısıerungsprozesse und der SC vorhandenen Wahl-

zwange müßten Theologıe un Verkündigung pOsItIV würdI1-
Lanz gegründet, dıe durchaus auch Bındung, 1e und
Selbstlosigkeıt kennt:°. SCH, daß nfolge der Komplexıtä der Lebenslagen viele

Revisıonen VO Lebensentscheidungen und Lebenssıtuatlilo-
MCn Un außere Umstände eboten und nıcht eiıne aC

Nıcht indıvıduell als Versagen zuschreıben, Wds der frejen Wahl selen. (jerade dıe Kırche, aber nıcht L1UT s1e,
ne1ge dazu., „ındıvıduell (als Versagen) zuzuschreıben, W asstrukturell bedingt ist
SITUKTLUre bedingt ist  .“ IDarum Uurie 11a als Chrıst und
Seelsorger ohnehın vorhandene Gefühle des Ungenügens
und der Schuld nıcht noch verstärken etiwa MNO Vorhal-Wenn Bıschof Lehmann sich Dr eiıne Wıederentdeckung der

institutionellen Dımension VO Ehe und Famılıe und ZW al tungen WIEe „Bındungsunfähigkeıt“ und „Bequemlıichkeıt“.
VO der Personalıtät her einsetzte, Lal diıes nıcht In Iron- Es gelte vielmehr dıe „Beanspruchung“” der Betroffenen
taler Gegnerschaft ZUT modernen Lebenswelt, sondern IN- zuerkennen, dıe Komplexıtä ıhrer Sıtuation respektieren
dem etztere In ihren Chancen, aber auch In ıhren (Gren- und ihnen eılende und unterstützende Zuwendung
ZCI1 ernstzunehmen suchte. Der „51Inn VO  — Institution“ und schenken.
das „ire1e Ja der 1ebe  c MUSSeEe HG zusammengedacht WCI- Homeyer forderte dıe Theologie auf, dıe 1e DbZwWw dıe
den Be1l er Verwurzelung In der Sphäre persönlıcher Ent- „Relatıvıtät“ der jeweılıgen Sozlalgestalt VO  s Famılıe kon-
sche1dung urie das personale Ja der Partner nıcht 11UT 1Ind1- struktıv aufzugreıfen, „ohne natürlıch dıe Vısıon Jesu VO

der verbindliıchen 1e VO Mannn und Tau In der Ehe auft-ıduell oder prıvat verstanden werden. Das VerDın:  ıch und
öffentlich gesprochene Ja-Wort könne auch einem Schutz zugeben“: DiIe „Chrıstlıche Relatıvierung jeder endlichen
der Zune1igung werden. Lebensgestalt 1mM IC auf dıe Vollendung des Reıiches
/uvor Lehmann darauf hıngeweılsen, CS sSe1 eıne Jäu- (jottes... gäbe unNns Chrısten und Seelsorgern und auch den
schung meınen. dıe Lage der Famılhien SEe1 „ganz ınfach betroffenen Menschen selbst eiıne MC Freıheıt, lebens-
und unkomplızıert”. Für viele se]en Ehe und Famılıe „gEWl1 freundlıch mıt den jeweılıgen Fragmenten des Lebens
1ıne gule Ordnung  66 und für dıie me1ılsten NeMeE tı1efe menschlhı- zugehen, TUuCHNeEe und Scheıitern anzunehmen und NEeUE

che olinung‘  . Im ewußtseıin vieler se]len Ehe und Famılıe Anfänge wagen”.
In ıhrer normalen Erscheinung aber auch WIE ‚d UuS- Was dıe 1SCHNOTe Lehmann und Homeyer In Berlın VOTrtIru-
auifende Modelle‘‘ Es habe keinen Sınn, VOI dıeser Unüber- SCH, hınterheß den INdTrUuC. als SEe1 wenı1gstens eın Teıl des
sichtlıchker und Wıdersprüchlichkeıt dıe ugen VCI- deutschen Epıiskopates kräftig daran, dıe MC zwıschen
scchlıeßen Wer dıes Al trübe nıcht 11UT se1in Wahrnehmungs- der irklichkeit VO Ehe. Famılıe, Partnerschaft un: dem
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kırchlichen Umgang damıt nıcht noch orößer werden Rücksichtslosigkeıt VON Polıtik und Wırtschaft gegenüber
lassen. 7u eiıner diırekten Konfrontation mıt einem der der Famılıe“ und schıen damıt zentrale nlıegen vieler FOo-
Hauptvertreter der gegenwärtigen vatıkanıschen Linıe auf rumsteilnehmer sehr n  u reffen Man ebe heute In e1-
dıesem Gebiet, dem Präsıdenten des Päpstlichen ates für MC Gesellschaft, dıe „Kıinderlosigkeıt ökonomisch‘“‘ prämle-
dıe Famaıuılıe, W1Ie OITlenDar zunächst vorgesehen das Forums- Im Gegensatz ZUT früheren Hauswirtschaft verhalte sıch

führte ardına TuJ1llo als Schlußredner auf dıe moderne Verkehrswirtschaft „indıfferent gegenüber dem
kam CS nıcht: TuJ1llo 1e ß sıch mıt VerweIls auf das ardı- Umstand, ob dıe Arbeıtskräfte Elternverantwortung wahr-
nalskonsıstoriıum In Rom entschuldıgen. Für den Kongreß nehmen oder nıcht Diese werden nach dem Prinzıp eINes
muß dies keın acnteı SCWESCH seIn. leistungsbezogenen Indıyviduallohns bezahlt, nıcht nach Be-

darfsgesichtspunkten“. DIe ällıgen AÄnderungen auf dıiesem
(Gebilet stufte Kaufmann ihrer ringlichkeıt und Tragweıte

DIe strukturelle Rücksichtslosigkeıit gegenüber nach als eiıne der Arbeiterfrage 1mM 19 Jahrhundert VCI-

der Famılıe gleichbare Soz1alreform eın

Kaufmann egnügte sıch jedoch nıcht mıt allgemeınen SO710-
Wıevıel be1 diıesem ema In nächster eıt noch aufzuarbe1- logischen DZW hıstorischen nalysen, sondern INg auf eiıne
ten se1n WIrd, davon zeugle auch dıe Salzburger Tagung Der el VO konkreten famılıenpolıtıschen Forderungen CIn
Würzburger Neutestamentler Hans-Josef Klauck wartete mıt WIe S1e Za auch 1mM Fünften Famılıenbericht der Bundesre-
dem für manchen möglıcherweıise ernüchternden Befund Jlerung (vgl August 1994, 410ff.) enthalten SInd,
auf. daß das Neue Testament eıne „geschlossene nierTr- dessen Erarbeıtung beteılıgt Wal. Kaufmann seizte sıich
weısung über Ehe und Famılhe“ nıcht enthalte. Man habe für dıe instıtutionelle /usammenfTfassung VO Kındergeld und
lediglich Fragmente In der Hand, dıe sıch nıcht einem Steuerfreibeträgen einem VO der Finanzverwaltung e1IN-

wıderspruchsfreien (janzen fügten. Klauck arbeıtete eın eitlc verwaltenden System en Der Famıliıenlastenaus-
gleich MUSSe hnlıch WIE enten und Steuer dynamısıertSpannungsverhältnıs VO famılıenkritischen und famılhlıen-

fiIreundlıchen Tendenzen 1mM heraus und empfahl, das VCI- und der jeweılgen Geldentwertung und Eınkommens-
antwortlıch gestaltete FEhe- und Famıliıenleben und dıe freı entwıcklung angepaßt werden. Die NC dıe Entscheidung
gewä  € Ehelosigkeıt gleichberechtigt nebenelinander gelten des Bundesverfassungsgerichtsurteils ZUT Steuerfreıiheit des

lassen. Ex1istenzminimums absehbare Entlastung auch VO Famılıen
mıt einem Ööheren Eınkommen mMUSSse UL® zusätzlıche

Der Salzburger Dogmatıker Gottfried UG 1Ing der chrıst- Leıistungen die einkommensschwächeren Famılıen kom-
iıchen Distanzıerung VO der Famılıe als olge des domınıe- pensıert werden.
renden Mönchsıdeals nach. Der kırchliıchen Iradıtion 1e
Cn VOTL, S1e habe den eschatologischen Vorbehalt „ AL hal-
blert“ wahrgenommen und 1UT auf dıe Famılıe angewendet, Verteilurigskämpfe den Famılıenleistungs-
nıcht aber auf das Alleinsein uch das Alleinseın habe SEe1- ausgleıich„naturale Seıte:‘; se1 rdısch und vorläufig. Es sSEe1 der
Zienle aCc da ß dıe Famılıen „spirıtuell mündıg“ würden.
DIe Weısheıt, dıe dıe Famılıe AaUSs sıch heraus ebären könne, Soweıt dıe Forderungen, dıe Kaufmann als das „Mınımum “
komme NUL, WENN S1e auch ETW. werde. Der nötıge ansah. Darüber hınaus macht CT sıch dıe Forderung eISEeN.
aum des Zuhörens auf dıe Famılıe könne 11UT entstehen, nach Maßgabe der eweıls antiallenden Steuerfreibeträge das
ennn das Lehramt ZUT Demut bereıt sel, ‚„das Monopol des Kındergeld abzuschmelizen.. [J)as würde eiwa dazu führen,
1sSsens dıe Famılıe aufzugeben und mındestens dıe daß Steuerpflichtige mıt einem Spıtzensteuersatz VO 53 Pro-
Hälfte seiner Außerungen dıiıesem Ihema einzusparen“. zent keın Kındergeld mehr erhlelten. /ur ehebung VO

wıirtschaftlıchen Benachteıiligungen der Famılhıen DZW AA
DIie Freude über das ea (der amılıe produzıere VO Verringerung VO  > Privilegien VO Kınderlosen schlug aufT-
Anfang einen . TOon der Überheblichkeit und Herabwür-

ILal arüber hınaus VO  s stärkere Berücksichtigung VO
digung gegenüber der Famaılıe, VOTI em der oıftıgen enun- Kıindererziehungszeıten be1l der soz1alen Alterssicherung;zZierung VO der Tau Dıiese Hypothe wırd nıcht ufgewoO- Erleichterum der Vereıinbarkeıit VO Famılıen- und Eirwerbs-
SCH MC den neuerdings uUblıchen Ion der hymnıschen
Preisung. Die Beschimpfung scheınt der Idealısıerung SC tätıgkeılt: Arbeıtszeıtflex1bıilıtät. Teıilzeıtarbeitsplätze für AT-

beıtnehmer mıt Elternpflichten; Flex1ıbilısıerung des E ltern-
wıchen se1IN, beıdes Lut der Famılıe geistliches Unrecht‘“. rlaubs und Erzıiehungsgeldes 1Im Sınne eINESs (Gesamtkredi-
SO unübersehbar und groß der Bedarf Neuorientierung tes FÜr el Ehepartner; über dıe Realısıerung des bereıts
auf dem (jebılet VO Ehe, Famılıe, Partnerschaft jedoch auch festgeschrıebenen Rechts auft einen ındergartenplatz hın-
se1ın INag, das kırchliche Engagement ware enggeführt, AUS$s eın Wahlrecht zwıschen Erzıiehungsgeld und einem KrI1p-
würde nıcht auch der strukturellen, SsOz1al- und famılıen- penplatz mındestens für das drıtte Lebensjahr des Kındes:;
pOlıtıschen Seıte des IThemas gelten. Franz-Xaver Kaufmann Anderungen der Verteiılungswırkungen der ohnungs-
Wıederholte ıIn Berlın seıne ese VO  — der „strukturellen baupolıtık zugunsten VO Famılıen, Förderung des Woh-
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hungse1igentums nıcht mehr WEG Steuererleichterungen, realıstısch WISSeN, da famılıenpolıtische Forderungen
sondern 160e zınslose arienen mıt erst allmählich ste1gen- dieser Art beım ähler nıcht ohne welılteres „pOopulär“” sSınd
den ückzahlungspflichten. CN sSe1 denn, CT ist unmıiıttelbar Betroffener Hıer sınd Auseın-
I 'TOtZz mancher Absıchtserklärun ıIn den Koalıtionsvereınba- andersetzungen Verteijlungsleistungen vorprogrammıert,
TuNsCHh der konservatıv-lıberalen Bundesregierung gab dıe S! Sal nıcht Zn mage VO Ehe und Famılıe Passch wol-
I11all sıch In Berlın, W äas dıe Chancen iıhrer Realısıerung len, WIEe In mancher Sonntagsrede auch Z „Internatıo-
geht, abwartend-zurückhaltend Andererseıts WAaT INan auch nalen Jahr der Famılıe“ ZU USATUC kam AUS Nientiedt

„Als Gleichberechtigte mıtwırken“
Fragen ZUT polıtıschen Kultur 1mM vereınten Deutschlan olfgang Ihıerse

uch IM re nach dem Beıtrıitt der DD  > ZUGV,: Bundesrepublik Deutschland kann
NM  \ VO.  _ einer gesamtdeutschen politischen Kultur noch längst nıcht sprechen. £u er-
schiedlich sınd die Prägungen In ()st und West, unterschiedlich die Erwartungen und
Angste. Wır sprachen hierüber mut dem stellvertretenden PD-Vorsitzenden olfgzang
Thierse MdB Die Fragen tellte AaAWS Nientiedt.

Herr herse. W ds S1e Tünf Te nach der Off- Überzeugungen und Meınungen einzutreten und gleichzeıntig
NUNg der Mauer und Ende des „Superwahlhjahres” 1994 ZU ompromıß ähıg SeIN. Hınzu kommt eıne geringe
mehr W1IEe sehr sıch dıe Bürger In den Bundesländern Konflıktfähigkeıt vieler Ostdeutscher, natürlıch nıcht Sr
dem Wahlverhalten In Westdeutschland angenähert en
oder W1IEe verschıeden CS weıterhın st? Worın 1e9 dıe geringere Fähigkeıt ZU Ompromıß

begründet”? Ist CS das utopisch-ıdeologische Polıtiıkverständ-
Ihierse IDER ist scchwer CH Gelegentlich staune ICh)! NIS des Marx1ısmus, VO dem I1a  - sıch 7Z7ZW al möglıcherweıise
WIe hnlıch sıch dıe beıden e1ıle der deutschen Bevölkerung innerlıich dıstanzıerte. Cs aber doch mehr veriınnerlichte, als
In ıhrem Wahlverhalten schon geworden SINd. ugle1ıc aber INan wahrhaben WI1
o1bt CS nach WIEe VOT eıne ATt paltung der polıtıschen Kultur I hıerse Ich sehe verschlıedene Ursachen. iıne der chlımm-
In Deutschland sten Wırkungen des polıtıschen Systems der DD  z WaTl dıe

Woran machen S1e dıese paltung fest? Entpolıtisierung des orößeren e11s der Bevölkerung. Der

TIhierse [)Da sSınd dıe unterschiedliche Ööhe der Wa  e{fe1l1- USATUC VO (Jjünter (JAUS VO  } der „Nıschengesellschaft”
traf dıe Lage sehr egen dıe Hypertrophıie des Polıti1i-

SUuNng NECNNCH, als deutliıchster nNnierschı1e der relatıve Fr-
folg der PDS In Ostdeutschland und iıhr Miıßerfole 1m We- schen, dıe für das SED-Regime ypısch Wäaäl, wehrten sıch dıe

Menschen dadurch, daß S1e sıch 1INSs Priıvate zurückzogen.SteH. aber auch dıe erınge Parteıibindung der ostdeutschen
ähler dıe Westdeutschen en eiıne 40jährıge Partelen- Man Jeferte das polıtısche Bekenntnıiıs ab, INg Versamm-

lungen, hob den „Trichtigen“ tellen dıe and und 11-
geschıchte hınter sıch dıe rößere Unsıicherheit der OST-

sten sorgte INa sıch den prıvaten Vorteil und pflegte In
deutschen ähler S1e WISSen nıcht, WIEe S1E sıch polıtısch der prıvaten Nısche eıne Alltagskultur VO Solıdarıtät,festlegen sollen hre geringere Fähigkeıt, parteıipolitische Freun  IC  S Vertrauen und Wohlergehen. (janz beson-
Bındungen einzugehen, und mıt Sicherheit auch ich wıll
mich vorsichtig ausdrücken hre Demokratiefremdheit. ders erreıiıchte diese Entpolıtisierung Jene chıcht, dıe INa

1m tradıtıonellen Sinn Arbeıter- und Angestelltenschaft
en WarT CS auch eıne geradezu AacCNeT(TNGCcNeEe Us10o0n

ABinle der schlımmsten Wiırkungen der DD Wdl lauben, dıe DD Nl wıeder eın sozl1aldemokratıisches
Landdıe Entpohtisierung“

bDer 11a dıe hohe Bedeutung der KOmpro-
Eın hartes Wort m1B- und Konflıktfähigkeıt ıIn einer demokratıischen Kultur

nıcht WwISsSen können? Es WAaT Ja nıcht S als wAäare dıe DD  z
Ihierse Es o1bt S1e WITKIIC SI1e ist 1Im übrıgen verständlıch 1990 einem ıhren Bewohnern gänzlıc unbekannten Land
AUS der 60jährıgen Vorgeschichte Zzweler unterschiedlicher beigetretentotalıtärer Regime. Vıelen Menschen dıe Fähigkeıt, mıt

IThierse DiIie westdeutsche Gesellschaft und polıtısche Kul-Leıdenschaft und Engagement für dıe eigenen Interessen,
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